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SELBSTANLEIHE UND WIEDEEHOLUNG IN SCHIL- 
LEBS DRAMATISCHEM NACHLASS. 

(Cöntinued from Vol. VII, No. 4). 

Auch in den Herzensangelegenheiten des Helden zeigt der 
Dichter Anlehnungen des späteren Dramas an das frühere. Im 
Warbeck ist es Prinzessin Adelaide, in einem der Entwürfe 
Blanda genannt, die durch ihre Liebe zu dem Prätendenten ein 
Hauptinteresse wachruft: S. 139, Z. 13 "Die Prinzessin den 
vorgeblichen Eichard liebend, und ihm vor einem wahren Prinzen, 
dem sie verlobt ist, den Vorzug gebend" ; S. 131, Z. 8 "Prinzesz 
ist ein einfaches Mädchen, ohne alles Fürstliche ; ihre Geburt und 
ihr Stand erscheinen an ihr nur als hindernde Schranken, die 
ihrer schönen Natur widerstreben. Die Grösze hat für sie keinen 

Reiz, sie hat Sinn für das Glück des Herzens allein In 

ihrer Bescheidenheit hält sie sich für eine viel zu geringe Parthie 
gegen Richard. Sie sieht an ihm hinauf, und rechnet es ihm an, 
dasz er auf sie herabsieht, da er königliche Ansprüche machen 
könne — . . . ihre Hofnung wirklich zu ihm zu erheben wagt sie 
nicht. Er musz eine reiche oder mächtige Königstochter heira- 
then, aber sie ist eine arme Waise, die nur von der Gnade ihrer 
Verwandtin lebt. NausiJcaa"; S. 132, Z. 13 ff.; S. 147, Z. 3 
"Übrigens aber ist ihre Liebe ganz nur dem Menschen, nicht dem 
Fürsten gewidmet, und nachdem er einmal Besitz von ihrem Her- 
zen genommen, kann er nicht mehr daraus vertrieben werden. Die 
Entdeckung des Betrugs kann sie unglücklich machen aber nicht 
gleichgültig gegen ihn ; und auch nur deszwegen unglücklich, weil 
sie ihn für einen Nichtswürdigen zu halten gezwungen wird. . . 
Nur achten will sie ihn, um ihn zu lieben. Dasz sie nur seine 
Person liebt, und nur in der Liebe ihr Glück findet, hat sie schon 
früher geäusert, wo sie wünscht, dasz er unbekannt geblieben 
wäre und nur für sie gelebt hätte. Wenn die Prinzessin die 
Wahrheit erfahren, so fühlt sie sich unübersehbar unglücklich, 
weil der Gedanke eines Betrugs, einer so ungeheuren Frechheit 
zu ihrem Gefühle für Warbeck den ungeheuersten Absatz macht. 
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Sie musz also verstummen und kann nichts als sich entfernen 
.... (S. 148, Z. 8) Warbeck verhehlt nichts von seiner 
Geschichte, er macht die Liebe zu seiner Eichterin. Blanda wird 
bewegt, sie fühlt sich unfähig ihn zu verdammen, zugleich aber 
auch genöthigt, ilun zu entsagen .... Sein wahrer Schmerz erregt 
ihr ganzes Gefühl, sie läszt ihn merken, dasz er ihr auch noch 
jezt theuer sei, ob sie gleich entschloszen ist, oder vielmehr über- 
zeugt ist von der Unmöglichkeit, ihn zu besitzen" ; S. 196, V. 394 
ff. Daneben sollen noch andere zu ihm in Beziehung gesetzt 
werden: S. 135, Z. 23 "Ist es vielleicht rathsam, noch mehrere 
Weiber, Hoffräulein der Margaretha einzuflechten, die sich um 
die Liebe des vorgeblichen Prinzen bemühen? (Am Rand: 
Eine will sich durch ihn zur Prinzessin und Königin erheben, 
eine andere liebt seine Person.) Eine darunter welche listig 
und fein ist, kann die Wahrheit soupgonnieren, aber ihm darum 
nicht weniger gewogen seyn (Am Rand : Eine Gräfin von Arem- 
berg macht ihm Avancen.)" liU diese Motive finden wir nun 
auch im Demetrius wieder, auf verschiedene Personen verteilt, 
auch den Verhältnissen entsprechend umgestaltet, mit Vertau- 
Echung der Rollen, soweit die soziale Stellung der Personen in 
Betracht kommt, insofern Marina mehr der letztgenannten Hof- 
dame, Lodoiska mehr der Prinzessin entspricht: S. 205, Z. 24 
"wird geliebt von der Marina"; S. 207, Z. 18 f. "Trennung von 
der liebenden Pohlin. Marina erwählt ihn"; S. 238, Z.25 "Eine 
Pohlin von niedrigem Stande liebt den Demetrius, den sie für 
ihres Gleichen hält. Seine entdeckte Hoheit bringt ihre Neigung 
zum Schweigen, aber ihr Bild hat sich doch tief in seine Seele ge- 
drückt. Rührend ist ihre Trennung, denn sie ist tugendhaft 
genug ihm zu entsagen, sobald er nicht der ihrige seyn kann. . . 
Am Ende seiner unglücklichen Laufbahn erinnert er sich mit 
Liebe der sanften Lodoiska, die allein ihn redlich geliebet. / 
Marina glaubt in ihrem Herzen nicht an die Zarische Geburt des 
Demetrius, obgleich sie es nicht geradezu ausspricht. Aber ihr 
Ehrgeiz, ihr Unternehmungsgeist findet dabei seine Rechnung, 
. . . und die Aussicht Zaarin von Moskau zu werden hat Reiz 
genug für sie, um das Abentheuer zu wagen. Edler Adelstolz 



Selbstanleihe in Schillers Nachlass 27 

ist nicht in ihr, darum trägt Bie kein Bedenken, sich einem 
Glücksritter zu überlassen, wie sie auch nachher zeigt. Dabei 
findet selbst ihre Neigung Vortheil, weil Demetrius eine 
angenehme Person ist"; S. 210, Z. 1 "Er liebt die schöne Marina, 
die Gefallen an ihm findet auch in seinem niedrigen Stand, und 
mit Begierde die Entdeckung seiner Geburt ergreift, um sich zur 
Czaarin zu erheben. ... Er wird geliebt von einem unschuldigen 
Mädchen, für die er verloren ist, wie sich sein Stand entdeckt. 
Nausikaa" ; S. 321, Z. 3 "Die Liebe des armen Mädchens zu dem 
Czarowitz, ihr stilles Entsagen"; S. 223, Z. 7 ff.; S. 325, Z. 21 
"Lodoiska zeigt eine tiefe Neigung zu ihm, die sie nicht ganz 
verbirgt" ; S. 223, Z. 28 "aber er hat auch nichts als die Gunst des 
Woiwoden und die Wohlmeinung der Frauen"; S. 85, Z. 26 
"Er erhebt die Augen zur Tochter seines Herrn. Nicht sowohl 
Liebe als Ehrgeiz. Sie scheint nicht gleichgültig gegen ihn. 
Nichts von Zärtlichkeit .... Lodoiskas wahre Zuneigung zu dem 
russischen Jüngling"; S. 86, Z. 16; S. 87, Z. 27 "Sie freut sich 
seiner Grösze, ob sie gleich schmerzlieh seinen Verlust fühlt"; 
S. 90, Z. 2 "besonders die Weiber begünstigen ihn, . . . seine 
(Mnischeks) Tochter Marina unterscheidet ihn, Lodoiska des 
Castellans Tochter liebt ihn. Er beträgt sich .... mit Vereh- 
rung und Anmuth gegen seine Tochter"; S. 91, Z. 11 "Die 
schöne Gunst der Marina"; Z. 13; S. 104, Anm., 4; Z. 29 "Sie 
verbirgt nicht ihre Gunst für den Grischka" ; S. 96, Z. 25 "Sie 
führt ihm ihren Bruder zu und nimmt einen rührenden 
Abschied von ihm"; S. 97, Z. 18 "Lodoiska, die Nausikaa des 
Stücks"; ebenso S. 117, Z. 8 und S. 75, V. 312; S. 84, Z. 4 
"Lodoiskas zarte Neigung"; S. 108, Z. 13; S. 115, Z. 15 und 17; 
S. 116, Z. 30 "erhebt die Augen zu der Marina, der schönen 
hochstrebenden jüngsten Tochter des Woiwoden, die ihn nicht 
gleichgültig ansieht, wird geliebt von der Lodoiska"; S. 122, Z. 
21 ; S. 126, Z. 20 ; S. 133, Z. 9 "Es ist die Situation der Nausicaa. 
Lodoiska war die Veranlassung zur Erkennung des Demetrius, 
aber indem er das höchste Glück findet ist er für Sie verloren. 
Sie findet sich von selbst darein, ihn zu verlieren, aber ihre 
Zärtlichkeit bleibt sich gleich. Es ist eine uneigennützige,. 
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schöne Neigung, die mit dem selbstsüchtigen Sinn der Marina 
einen rührenden Contrast macht. Zugleich giebt ,es ein 
Gegenstück zu der Axinia; diese haszt den Demetrius, von dem 
sie geliebt wird. Lodoiska liebt den Demetrius ohne Gegenliebe" ; 
S. 188, Z. 16 "Der Eusse haszt den Fohlen und musz ihn ewig 
hassen. Da ist kein festes Herzensband zu knüpfen"; S. 73, V. 
268; S. U, V. 384 ff.; S. 9, V. 157 ff.; S. 25, V. 541; S. 31, V. 
697 f.; S. 36, V, 801 "Die Liebe oder Grösze musz es seyn. 
Sonst alles andre ist mir gleich gemein" — vgl. hierzu noch S. 107, 
Z. 26 "Sie hat schon einen Eoman gehabt und man hat ihr durch 
den Sinn fahren müssen". 

Das Gegenstück zu Lord Hereford, der auf die Nachricht, 
dass sich der totgeglaubte Eichard von York in Brüssel befinde 
und sein Thronrecht geltend machen werde, von Heinrich VII. 
abfällt, seine Besitzungen an seine Hoffnungen wagt und mit 
seinen Söhnen aus England flieht (S. 154, Z. 39; S. 182, V. 1 
und S. 183, V. 29), bieten die Bojaren am Hofe Mnischeks zu 
Sambor (S. 238, Z. 6 "Ein Eussischer Groszer ist von Boris 
beleidigt und denkt auf Eache"; S. 210, Anm. 2 "Ein ausge- 
wanderter misvergnügter Eusse"; S. 225, Z. 1 ; S. 87, Z. 15 "Ein 
flüchtiger Eusse oder mehrere welche vom g^enwärtigen Zustand 
des Eussischen Eeichs Kunde bringen [am Eand : Bussen bitten 
um das Gastrecht und werden gleich eingelassen]"; S. 96, Z. 
9 ; S. 109, Z. 23 "Vornehme Flüchtlinge aus Moskau melden sich 
bei dem Woiwoden und werden gastfreundlich aufgenommen. 
Sie sind in der Absicht gekommen, dem Boris Feinde zu 
erwecken, hassen seine Eegierung und sind nach einer Ver- 
änderung lüstern"; S. 117, Z. 1; S. 123, Z. 1 ff.; S. 176, Z. 29; 
S. 63, Z. 39 ff. [Z. 50 ff. "Das Land ist uns verschlossen, das 
uns das Leben gab. — Ich beklage euch, aber der wackere Mann 
findet überal eine Heimat. Aber was vertrieb euch aus eurer 
Heimat? — Jeder Eechtschaffine musz flüchtig werden, wo ein 
finstrer Tyrann waltet". Vgl. W S. 183, V. 20 "Verbannung ist 
in England, wo des Throns/ Ein Eäuber, ein Tyrann sich 
angemaszt"] ; S. 11, V. 197). Die Fragen nach dem Vorleben 
des Prinzen, die Hereford an Warbeck stellt (S. 178, Z. 31 "0, 
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wo wart ihr? Wo hat euch der Himmel verborgen gehalten, um 
mit einmal als Mann als vollendeter Jüngling auftreten zu 
können? Wie entgiengt ihr dem Morden? Wie den Nachfor- 
schungen? Wie wurdet ihr so gebildet? Wodurch brachte 
euch der Himmel zur Entdeckung?" S. 188, V. 176 "0 Eedet! 
Redet! Wie entkämet ihr / Den blutgen Mörderhänden! Wo 
verbarg / Euch rettend das Geschick in anspruchloser Stille / 
Die zarte Blume eurer Kindheit pflegend, / Um Jezt auf einmal 
in der rechten Stunde / Den vielwillkommnen herrlich zuzufüh- 
ren!"), werden im Demetrius im ursprüglichen Samborakt 
Mnischek und den Bojaren, im späteren Eeichstagsakt dem 
Erzbischof von Gnesen und im zweiten Akt Marfa zugeteilt 
(S. 234, Z. 8 "Nach einigen Fragen, die ihn sehr befremden 
müssen, die er aber sehr einfach beantwortet"; S. 86, Z. 29; S. 
96, Z. 13 "man fragt ihn nach ganz vergangenen Dingen, nach 
seiner Heimat, seinen Jugendjahren, seinen übrigen Particula- 
ritäten"; S. 96, Z. 17; S. 110, Z. 19; S. 125, Z. 31 ff.; S. 177, Z. 
1 ; S. 66, V. 111 ff. ; S. 8, V. 24 "Wodurch beglaubigt ihr, dasz ihr 
der seid?/ An welchen Zeichen soll man euch erkennen ?/ Wie 
bliebt ihr [unentdeckt von den Verfolgern] VUnd tretet jezt, nach 
sechzehnjähriger Stille, / Nicht mehr erwartet an das Licht der 
Welt?" S. 47, V. 1028 "Durch welcher Zeichen und Beweise 
Kraft / Beglaubigt sich der kecke Abentheurer / Als Iwans 
Sohn, den wir als todt beweinen?" V. 1035 "Was für ein 
Kleinod? das sagt mir an!" S. 48, V. 1040 "Und wie 
behauptet er dasz er entkommen?" V. 1044 "Wo aber hielt er 
sich — ^wo giebt er vor — / Dasz er bis diese Stunde sich verbor- 
gen?") 

Auch die Form der Huldigung nach der Erkennung, wenn die 
Umstände bei dieser auch verschieden sind, ist in beiden Fällen 
dieselbe: W S. 156, Z. 9 "Hereford wird von dem Anblick 
Eichards hingerissen, überzeugt und überwältigt. Er wirft sieh 
vor ihm nieder und huldigt ihm als dem Sohn seines Königs" ; 
S. 160, Z. 21 ;— D S. 87, Z. 21 «Er wird den Eussen als ihr Czar 

' Die Ergänzung von Martin Greif in seinem "Demetrius" (Leip- 
zig 1902). 
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vorgestellt und empfängt die Huldigung von ihnen"; S. 94, Z. 
25 "Der Eusse, wie er gelesen, wirft sich vor ihm nieder . . 
Er hört sich als Czarowitz begrüszt"; S. 96, Z. 18; S. 177, Anm. 
"Hier stürzten sich die Fürsten überzeugt zu meinen Füszen und 
erkannten mich für ihres Czaren Sohn"; S. 11, V. 333 "Hier 
stürzten die Bojaren mir zu Füszen,/ Besiegt von dieser 
Zeugnisse Gewalt, / Und grüszten mich als ihres Czaren Sohn". 

Aus eigenen Mitteln den Thron seiner Väter zu besteigen 
vermag weder Warbeck noch Demetrius. Warbeck wendet sich 
darum an seine nächste Verwandte, Herzogin Margareta, Deme- 
trius an Polen: W S. 155, Z. 16 "Der BischofE von Ypern, ver- 
trauter Eath der Herzogin, .... rühmt die Pietät der Herzogin 
gegen ihre unterdrückte Parthey und ihre schutzlosen Ver- 
wandten"; S. 159, Z. 30;— D S. 117, Z. 10 "Demetrius soUi- 
citiert (auf dem Eeichstag zu Krakau) um Polnische Hilfe"; 
S. 173, Z. 31 "Ich steh vor euch, ein unterdrückter Fürst, ich 
suche Eecht, etc., wer aber soll gerecht seyn auf der Erde, wenn 
es ein freies, groszes Volk nicht ist"; S. 181, Z. 1 ff; S. 6, V, 64 
"Ich stehe vor euch ein beraubter Fürst, / Ich suche Schutz, der 
unterdrückte hat / Bin heilig itecht an jede edle Brust. / Wer 
aber soll gerecht seyn auf der Erde, / Wenn es ein groszes tapfres 
Volk nicht ist"; S. 15, V. 317 "o so duldet nicht / Dasz sich ein 
frecher Eäuber meines Erbs / Anmasze ... Es ist die grosze 
Sache aller Staaten / Und Thronen, dasz gescheh' was rechtens 
ist". 

Nicht nur aus dem eigenen Lande, auch von fremden Staaten 
wird beiden Hilfe in ihrer Unternehmung zugesagt: W S. 156, 
Z. 30 "Hereford verstärkt seine Versieherungen und verspricht 
dem Herzog Eichard einen zuströmenden Anhang in England" ; 
desgl. Portugiesen, Schottländer, Hanseaten und Irländer S. 176, 
Z. 28 ff.;— D S. 338, Z. 20 "Groszer Zudrang der Polen und 
Kosaken zu dem neuauferstandenen Czaarowiz"; S. 384, Z. 16 
"In dieser Zeit drängen sich alle Pohlen aus der Nachbarschaft 
zu dem neuentdeekten Czar und wollen den Degen für ihn 
ziehn"; S. 87, Z. 13 "verspricht ihm Tcühnlich in dessen Nahmen 
allen Beistand"; S. 88, Z. 39; Z. 33; S. 97, Z. 36 "vier edle 
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Pohlen . . . bieten sieh an mit ihren Vasallen" ; S. 99, Z. 24 , S. 
103, Z. 14 und 20; S. 111, Z. 1 ff.; Z. 31; S. 128, Z. 11; S. 133, 
Z. 2; S. 142, Z. 1; S. 169, Z. 33 "Cosaken, die auch den Keichs- 
tag beschickt haben, erklären sich hautement für ihn"; S. 170, 
Z. 2; S. 185, Z. 3 ff.; S. 186, Z. 5 "Zudrang zu dem Unterneh- 
men, ist gröszer als nöthig, alles will mit" ; ebenso Z. 21 ; S. 17, 
nach V. 370 sollte der Ataman Korela seine Unterstützung ver- 
sprechen, dem sich unmittelbar die Polen unter Odowalsky an- 
schlieszen. Das Motiv der nationalen Feindschaft, das im War- 
beck hier schweigend mitspielt, wird im Demetrius stark betont: 
S. 210, Z. 9 "Feindseligkeit der Pohlen"; S. 341, Sp. 2, Z. 34 
"Eivalität der Pohlen mit Kuszland"; S. 97, Z. 8; S. 124, Z. 1 
"Poblen machinieren schon ohnedas einen Angriff auf Euszland" ; 
S. 169, Z. 10 "Der Wunsch Euszland zu theilen und zu schwär 
chen"; S. 17, V. 376 "Auf, laszt xms fallen in das Land des Czars/ 
Und einen dankbarn Bundesfreund gewinnen / Indem wir Poh- 
lens Macht und Grösze mehren". Dasz es nicht die Person des 
Demetrius ist, für die man sich in den Krieg stürzen will, 
spricht Odowalsky Marina gegenüber unverblümt aus, S. 29, \. 
651 "Ist es/ Des Moscowiters Sache die mich kümmert?" 

Abgesehen von einem noch zu erörternden Punkte hat der 
einzige, der am Hofe zu Brüssel die Anerkennung Warbecks als 
rechtmässigen Herrschers von England bekämpft, Sir William 
Stanley, auch im einzelnen das Vorbild für Fürst Leo Sapieha 
geliefert : W S. 155, Z. 11 "Lord Stanley, Botschafter Heinrich 
VII am Hof der Margaretha tritt ihm (Hereford) hier entge- 
gen und sucht umsonst ihm die Augen über den gespielten Betrug 
zu öffnen" ; S. 156, Z. 1 "Stanley schilt ihre (der Brüsseler 
Bürger und Bürgerfrauen) Verblendung, sie gerathen aber 
durch die Schmähung, die er gegen ihren angebeteten Prinzen 
ausstöszt in eine solche Wuth, dasz sie ihn zu zerreiszen drohen" ; 
Z. 26 "Stanley protestiert noch einmal dagegen (Eichards 
fabelhafte Geschichte) und geht ab, ohne Glauben zu finden"; 
S. 160, Z. 5 "Der englische Eesident entrüstet sich über diese 
Bosheit oder Verblendung (Anerbieten auswärtiger Hilfe)"; 
Z. 27 "Der englische Botschafter protestiert gegen dieses Gaukel- 
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spiel (Herefords Huldigung)"; S. 177, Z. 7 "Welche Käserei! 
Welcher Unsinn ! Welches frevelhafte Spiel ! Geht es soweit ! Nein, 
nicht Verblendung ! Boshafter wiszentlicher Trug !" S. 183, V. 20- 
28 ; V. 37 "Ists möglich ! Wie ? Betrogner alter Mann / Auch euch 
hat dieses freche Gaukelspiel/ Bethört, das ein ohnmächtger Hasz 
ersann, / Der Hasz nur glauben kann" ; S. 184, V. 68 "Wohl ! 
Eine mächtge Zauberkünstlerin / Ist Margaretha ! Todte weckt 
sie auf, / Mit ihrem Stab erschafft sie Königssöhne! / Und 
Greise giebt es, achtungswerthe Männer, / Die an das Mährchen 
glauben oder doch/ Sich also stellen"; S. 185, V. 85 "Laszt 
euer würdig graues Alter/ Das Spielwerk nicht grausamer 
Arglist sein".»— D S. 111, Z. 27 "Stimmen für und wider"; Z. 
29 "Widerspruch und Zerreiszung des Reichstags"; S. 169, Z. 
14 "Sapieha, der den Frieden mit Moskau abgeschlossen, will 
sein eigenes Werk behauptet wissen, und spricht also gegen den 
Demetrius. Er spricht vortreflich, als Staatsmann, als stolzer 
Pohle und Magnat"; S. 172, Z. 25 "Sapieha will Einwendun- 
gen machen"; S. 173, Z. 1 "Wenn man ihn hört, so heiszt das 
ihn anerkennen, sagt Sapieha"; Z. 13 "Unterdessen protestiert 
Sapieha förmlich dagegen und gegen alle Folgen dieses Schritts" ; 
S. 180, Z. 27 "Bedenkt euch edle Herren, man übereile nichts! 
Der edle Eeichstag lasse sich nicht hinreiszen"; S. 183, Z. 5 ff.; 
S. 183, Z. 5 ff. "... . Ich will dieses Gewebe der Arglist etc. 
zerreiszen. (Am Rand: Hochwürdiger Bischoff verstellst du 
dich so oder bist du so gutmüthig?) Pohlen seid ihr so sehr 
verblendet? König, bist du so sehwach?" S. 184, Z. 14 (Das 
Veto, Wut und Angriff der Landboten, Einschreiten der Bi- 
schöfe) ; S. 4, V. 33; S. 5, V. 37 ff.; S. 14, V. 302 ff.; S. 19, V. 
408 ff. ". . . . (410) Zerreiszen will ich diesz Geweb der Arglist, / 
Aufdecken will ich alles, was ich weisz./ — Bhrwürdger Primas, 
wie? Bist du im Ernst/ Gutmüthig, oder kannst dich so ver- 

' Auch die Worte Prinz Erichs von Gothland, der ebensowenig wie 
Stanley an die Echtheit Warhecks glaubt und ihn aus persönlichen 
Gründen hasst, gehören hierher (8. 192, V. 173): "Mich rühren! 
Solch ein Gaukelspiel! Denkt ihr / Ich sei so leicht zu täuschen als die 
Welt? / Ich soll an diesen aufgehaschten York, / Das Geschöpf und Mach- 
werk eurer Muhme glauben?" 
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stellen?/ Seid ihr so gläubig Senatoren? König,/ Bist du so 
schwach ? Ihr wiszt nicht, wollt nicht wissen, / Dasz ihr ein 
Spielwerk seid des listgen Woiwoda / Von Sendomir, der diesen 
Czar aufstellte, / Desz ungemeszner Ehrgeitz in Gedanken / Das 
güterreiche Moskau schon verschlingt?"* S. 31; V. 457 ff. (wie 
oben S. 184). Auch die Antwort Warbeeks an Stanley, die 
nicht ausgeführt ist (S. 156, Z. 37 "Eichards edle Erklärung 
löscht den Eindruck seiner Worte aus"; S. 160, Z. 38 "Warbeck 
antwortet ihm mit der Würde eines Fürsten und dem edeln Fami- 
lienstolz eines Yorks"), und die des Demetrius an Sapieha (S. 
183, Z. 34; S. 18, V. 397 "Fürst Leo Sapieha! Ihr habt Frie- 
den / Geschlossen, sagt ihr, mit dem Czar zu Moskau ?/ Das habt 
ihr nicht, denn ich bin dieser Czar. / In mir ist Moskaus Maje- 
stät, ich bin / Der Sohn des Iwan und sein rechter Erbe. / Wenn 
Fohlen Frieden schlieszen will mit Euszland, / Mit mir musz es 
geschehen, euer Vertrag / Ist nichtig, mit dem Nichtigen errich- 
tet") wären dem Geiste nach dieselbe gewesen. Was Sapieha 
zu einer so ungleich machtvolleren Gestalt macht als Stanley, ist 
neben seiner gebieterischen Persönlichkeit der Umstand, dass er 
nicht als Vertreter der persönlichen Interessen eines dem Präten- 
denten feindlichen Monarchen, sondern als Staatsmann und Vei*- 
teidiger des Grundsatzes internationaler Ehrlichkeit spricht. 

Über das erste Aufsteigen eines Zweifels an Warbecks 
Echtheit wurde sich Schiller schon sehr frühe klar; besser noch, 
er war es von Anfang an; wenigstens findet sich gar nichts, was 
dieser Annahme irgendwie widerspräche. Und genau dasselbe 
gilt für den Demetrius: W S. 126, Z. 33 "1. Überwiegender 
Glaube an Eichard. Er rührt durch seine erdichtete Lage, die 
Erzählung wirkt stoffartig und wie eine Poesie durch augen- 
blickliche Täuschung. 3. Zerstörte Eührung an dem Erdich- 
teten und anfangendes Interesse an dem wahren Verhältnisz. 
Furcht und Mitleid, anfangs mehr mit der Prinzessin. 3. War- 
beck ein Betrüger, Furcht für seine Eolle, Interesse an seiner 
Kraft, Kühnheit und heroischen Tugend, Theilnahme an seiner 

"Vgl. S. 131, Z. 1 "Sie (Marina) verseUingt in Gedanken schon 
das unermeszliehe Euszland. ' ' 
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lastvollen Lage. 4. Mitleid mit dem "Warbeck selbst, Contrast 
seines Characters mit seiner Betrügers Eolle, Furcht für seinen 
Character, Furcht für seine Eolle. 5. Auflösung"; S. 133, Z. 
19 "Herzog Eichard von York ein Gegenstand der Neugier, der 
Erwartung, der Eührung, der Neigung. Zweifel über seine 
Person, welche aber anfangs weniger Gewicht haben. Ein lie- 
benswürdiger und mitleidenswürdiger Fürst, die Freude des 
Volks, die Hofnung einer Parthei, ein geliebter Neffe, der 
wiedergefundene wunderbar erhaltene. Kurz, das Hauptinter- 
esse ruht jezt noch auf der Maske, welche durch sich selbst in- 
teressiert. Hier kann die Täuschung so weit gehen als möglich, 
und weiter sogar, als die Betrügerei zu gestatten scheinen 
möchte; denn jezt schon musz die Catastrophe vorbereitet wer- 
den. Der Dichter selbst musz augenblicklich den Warlech ver- 
gessen und blosz an den Herzog von York denken. Es musz so 
aussehen, als wenn man ein ganz anderes Thema verfolgt, als 
wenn in dem ganzen Stück wirklich von nichts anderm als dem 
wahren York, und von einem Versuche zur Wiederherstellung 
desselben in England die Eede seyn sollte.^" Disz Thema hat 
für sich selbst viel rührendes und könnte einen tragischen 
Stoff abgeben. Dieses dauert bis zum Ende des Acts, wo der 
Zuschauer wegen der wahren Beschaffenheit und Bewandtnisz an- 
fangen darf in Unruhe zu kommen. Sobald es ausgemacht ist, 
dasz dieser York nur eine Maske, so entsteht die Neugier, wer 
dahinter stecken möchte, das Interesse verändert blosz den Ge- 
genstand und Innhalt, aber es kann dem Grade nach sogar stei- 
gen"; S. 143, Z. 13 "Diese Zweifel an der wahren Person des 
York dürfen nicht eher ein Gewicht bekommen, als bis die erste 

'" Dass auf die erste Täuschung verzichtet werden sollte, wie Peter- 
sen a. a. O. S. 41 meint, halte ich mit nichten für ausgemacht; denn 
dass Schiller in dem Personenverzeichnis 8. 181 wirklich die Bezeich- 
nung "vorgeblicher Herzog Kichard von York" beim Namen Warbecks 
und die entsprechenden Erklärungen für Simnel und Eduard Plantagenet 
auf dem Theaterzettel und im Druck beibehalten hätte, scheint mir keines- 
wegs sicher; und selbst wenn Simnel und Eduard auf die genannte 
Weise auseinandergehalten werden sollten, konnte dies bei Warbeck weg- 
fallen, da ihm ja kein "wirklicher Herzog von York" in dem Stücke 
entgegentritt. 
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Exposition ganz vorbei ist. Sie werden erst analytisch aus den 
gegebenen Daten herausgewickelt"; S. 154, Z. 9 "Der erste Ein- 
druck Warbecks ist als von einem Fürsten; seine sinnliche Er- 
scheinung ist so mächtig, sein Betragen so decidiert, die Um- 
stände so affektvoll, dasz der Zuschauer fortgerissen wird. Wenn 
nachher der vorgebliche Herzog als ein Betrüger und homme du 
commun behandelt wird, so macht es desto gröszern Effekt und 
erregt Schrecken". — D S. 236, Z. 3 "Alles beruht auf einer glück- 
lichen Eröfnung der Handlung. 1) Um das Fremdartige, selt- 
sam und abentheuerlich unwahrscheinliche des Stoffes objective 
möglichst zu überwinden und 2) Um die Neigung und das Inter- 
esse, subjectiv, dafür in Bewegung zu setzen. . .Dieses wird bewerk- 
stelligt, wenn sogleich ein lebhaftes Wohlwollen für den Helden 
erzeugt wird, und besonders, wenn sein Charakter so angelegt 
wird, dasz die Sphäre, in die er erhoben werden soll, sein wahres 
Element scheint, dasz sie ihm gebührt und von Natur- und 
Eechtswegen zukommt, auch eine Aussicht von hoher Glückselig- 
keit für' die Welt eröfnet. Die Eührung kann gleich im Anfang 
erweckt werden (durch seinen höchst seltsamen Glückswechsel, 
wenn sich etwas bei ihm findet, das seine hohe Geburt bezeugt) 
wenn er im niedrigen Loose eine hohe Natur zeigt, und seine 
Neigungen sich über seinen Stand versteigen wie die Liebe zur 
Marina, die Freigebigkeit, der ritterliche Muth"; S. 215, Z. 6 
"Befriedigend für den Verstand musz zweierlei dargethan werden. 
1. Wie jemand darauf kommen kann, eine so abentheuerliehe, 
weit aussehende und kühne Betrügerei mit der Person des fal- 
schen Demetrius zu unternehmen. 2. Wie dieser Betrug dem 
Demetrius selbst und allen übrigen. Beweis federnden, Personen 
glaublich werden konnte" ; S. 382, Z. 25 "Demetrius ist auf die 
möglich günstigste Art einzuführen, im Zustand der Unschuld 
und der Hofnung. Er erscheint liebenswürdig, hochgesinnt, tap- 
fer, und vom Glücke geliebkoszt" ; S. 171, Z. 4 "Es würde eine 
gute Wirkung thun, wenn erst die Sache durch die That sieh ex- 
ponierte und nachher die Maschinen sichtbar würden. Durch 
die Erscheinung des Demetrius vor dem Reichstag und die Kraft 
seines Vortrags kommt man hinein, nachher entdeckt sich das 
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geschäftige Spiel der Marina, und man mag ahnden, dasz Deme- 
trius selbst nur die Düpe davon ist. Man merkt es unter anderm 
daraus, dasz er aus sich selbst und nicht in Abrede mit den andern 
handelt, dasz ihn diese nicht einmal zu ihren Berathschlagungen 
ziehen". Ferner erwähnt Schiller unter den Nachtheilen, die 
das Streichen des ursprünglichen Samboraktes mit sich brin- 
gen würde (S. 168, Anm. 2), zu allernächst "1) Die bonne foi 
des Demetrius läszt sich schwerer erweisen, aber doch erweisen. 
2) Die Beweise lassen sich weniger führen". Es dürfte demnach 
wohl feststehen, dasz Schiller nicht wie einige der Fortsetzer des 
Fragments^^ die geheime Unterredung zwischen Marina und Odo- 
walsky, die bei Schiller den ersten Schatten auf die Echtheit 
des Demetrius wirft, der Eeichstagsszene vorangestellt hätte, 
trotz einer vorübergehenden Bemerkung S. 168, Anm. 1 "Ob 
vorher noch eine Scene in der Landbotenstube zu bringen seyn 
möchte, in welcher Marina, so wie in der Eeichstagsscene Deme- 
trius das Wort führte ?" Gerade dass er dann bei der Ausführung 
das fallen liess, ist beweiskräftig. Der Glanz der ritterlichen 
Gestalt des Demetrius leidet in der Tat ganz ausserordentlich un- 
ter Laubes Anordnung ; der gewaltige Eindruck in Sapiehas Auf- 
treten wird bei den Fortsetzem unnötigerweise ebenfalls ge- 
schwächt, wenn man erfährt, dasz Odowalsky versucht hat, ihn zu 
überreden, während alle andern sich gewinnen Hessen, und Sa- 
pieha das in seiner Eede gar nicht erwähnt.^^ 

Die Betrachtungen, die der Dichter mit sich über den Ein- 
gang des Warbeck anstellt, bedürfen nur geringfügiger Ände- 



^^ Petersen a, a. O. S. 63 nennt hier nur Laube ; aber auch Otto 
Sievers und A. Weimar (Augusta Götze) nehmen diese Änderung vor. 

" Auch darin kann ich Petersen nicht beipflichten, wenn er a. a. O. 
8. 65 es als fraglich hinstellt, ' ' ob Schiller selbst mit der Eeichstagsszene, 
wie sie ist, das ganze Stück eröffnet hätte." Die Menge der Figuren 
ist doch hier nicht verwirrend wie in der ' ' Polizey, ' ' wo sich Schiller 
die Möglichkeit einer Verwirrung vor Augen hält; die ganze Versamm- 
lung ist wundervoll gegliedert, die Vorstellung der Personen gibt sich so 
ausserordentlich leicht und natürlich, und der Verlauf der Hand- 
lung ist bei jeder guten Aufführung, wovon man sich leicht persönlich 
überzeugen kann, von jedem Zuschauer, der die Voraussetzungen nicht 
kennt, mühelos zu verfolgen. 
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rungen und Streichungen, um auf den Demetrius angewandt wer- 
den zu können: W S. 133, Z. 31 "Die ganze Fülle der Situation, 
welche vorgespiegelt wird, musz erschöpft werden. 1. Das Ge- 
fühl der Tante, welche ihren todgeglaubten Neffen, der kinder- 
losen Yorkierin, welche einen Prinzen ihres Geschlechts wieder- 
findet. 2. Die Wiederauferstehung eines Todtgeglaubten, die 
wunderbare Rettung eines Todesopfers aus der furchtbaren Mör- 
derhand, die rührende Geschichte seiner Verborgenheit und seine 
mitleidswürdige Lage. 3. Die Unschuld, welche ihr Eecht zu- 
rückfedert, und von dem unrechtmäszigen Thronbesitzer nicht 
anerkannt wird. 4. Der liebenswürdige Character und hohe 
Fürstensinn des wiedergefundenen, auch die grosze Familienähn- 
lichkeit. 5. Die Freude des Volks an dieser Begebenheit. 6. 
Der Prinz, den das Unglück erzogen und menschlich gemacht. 
7. Die Freude der Parthey über ihren Fürsten 9. Die Be- 
weise für seine Person und die Geschichte seiner Erkennung .... 
Beweise gegen Heinrich, die seinen Widerspruch verdächtigen. 
10. Heinrich VII, und Englands gegenwärtiger politi- 
scher Zustand in Absicht auf die vorhabende Landung. 11. 
Margaretha und ihre Lage" ; ebenso S. 158, Z. 9 "Die Anlage wird 
zu einem ganz andern Stück gemacht als wirklich erfolgt. Ein 
todtgeglaubter Prinz hat sich lebend gefunden, er soll in das 
Erbe seiner Väter hergestellt werden. Freude seiner Parthey, 
welche bisher unterdrückt gewesen. Freude des Volks über eine 
solche rührende Begebenheit — Und das Interesse, welches er 
schon durch sein Schicksal einfiöszt wird durch seine Persönlich- 
keit noch um ein groszes vermehrt. Er gefällt durch sein Äu- 
seres und zeigt eine hohe Gesinnung. / Er ist von mehreren Hö- 
fen schon wirklich für den Prinzen, den er sich nennt, anerkannt 
und auf den Widerspruch der Gegenparthei wird, weil sie ein 
feindlich Interesse hat, nicht geachtet. Die Beweise für die 
Wirklichkeit seiner Person sind überzeugend befunden worden. 
Endlich erkannte ihn auch diejenige Person an, zu der er das 
nächste Interesse hat, die Schwester seines Vaters. Diese Begeben- 
heit ist noch neu in Brüssel, das Interesse an ihm ist, bei dem 
Volk, noch im Steigen. / Die Anstalten zu seiner Eestitution 
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beschäftigen die Welt. Er soll in England eine Landung thun, 
dort ist alles vorbereitet, die gedrückte Parthei der York wird 
sich bei seiner Ankunft erheben und zu ihm schlagen. Schott- 
land wird die "Waffen für ihn ergreifen, Irland für ihn sich er- 
klären". In einer Anmerkung zu dieser Stelle lobt sich Schiller 
hier den "glänzend fürstliehen Eingang"; beim Erwägen, ob er 
die Samborszenen im Demetrius fallen lassen solle, nennt er un- 
ter den sich daraus ergebenden Vorteilen (S. 168, Anm. 2) 
"Eine glänzende Exposition wird gewonnen". Es ist nicht allzu 
gewagt anzunehmen, dass den Dichter in diesem Entschlüsse die 
Erinnerung, zum mindesten eine unbewusste Erinnerung, an die 
für den Warbeck geplanten prächtigen Eingangsszenen bestärkt 
hat, wenn nicht gar solche Betrachtungen eben diesen Entschluss 
hervorriefen. ^^ — Auch eine rein technische Bemerkung im 
Warbeck S. 136, Z. 1 "Es ist dem Stück vortheilhaft, wenn es 
viel Handlung und wenig Eede enthält", findet sich im Deme- 
trius zu wiederholten Malen: S. 336, Z. 15 "Vorzüglich ist das 
zu beobachten, dasz alles in Handlung erscheint, und von bloszen 
Reden so wenig als möglich vorkommt", S. 143, Z. 15 "Soll diese 

" Dadurch dass Schiller die schon so weit gediehenen Samborszenen 
opferte, gewann er ausserdem noch den bedeutenden Vorteil, dass Deme- 
trius nunmehr im kritischesten Augenblick, da er schon am Block nieder- 
gekniet ist, um den Todesstreich zu empfangen, erkannt und gerettet 
werden konnte. Die Entdeckung des Taufkreuzes des Zarewitsch wird 
weit wirkungsvoller, und der Art, wie er es ursprünglich Lodoiska über- 
geben und es durch deren Hand zu Marina und weiter zu Mnischek und 
den flüchtigen Bojaren gelangen sollte, haftete unleugbar etwas Un- 
wahrscheinliches an. Die Szene am Block aber hätte sieh den Anforde- 
rungen der modernen Bühne oder vielmehr denen, die die Nerven der 
modernen Zuschauer berechtigterweise stellen, nicht gefügt. — Paul 
Ernst, der in seinem "Demetrios" (Leipzig 1905) — der schönsten 
unter allen vollendeten Demetriustragödien — den Demetriusstoff nach 
Sparta am Anfang des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts verlegt, 
stellt im ersten Akt dar, wie Pytheas-Demetrios dafür, dass er Theridas 
(=Kastellan von Lemberg), den Verlobten der Kallirhoe (=Marina), 
erschlagen hat, gekreuzigt werden soll; das Kreuz ist schon aufgerichtet, 
und Pytheas wird hingezerrt, als die Sklavin Tritäa ihm das Oberkleid 
aufreisst und das Weihbild des Apollo, das der Erstgeborne des Königs- 
hauses trägt, zum Vorschein kommt. Paul Ernst konnte das wagen, — 
zwischen einer Kreuzigung und einer Enthauptung auf der Bühne ist ein 
Unterschied. 
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Scene nicht auch zu irgend einer Handlung benuzt werden kön- 
nen ? Es musz soviel geschehen, es ist soviel zu zeigen". 

Mehr noch als in den äusseren Begebenheiten zeigen War- 
beck und Demetrius auffallende Übereinstimmungen im Charak- 
ter. 

Im Grunde ihres Wesen sind sie beide Eealisten : W S. 117, 
Z. 6 "Er musz physisch-furchtbar, mächtig, verwegen, resolut 
und dreist seyn und grosze Gegenwart des Geistes besitzen" ; S. 
143, Z. 23 "Warbecks Keckheit, Gewandtheit, Gegenwart des 
Geistes und Klugheit müssen dargestellt werden; man musz es 
sehen und mit Augen schauen, dasz er der Mann zu der EoUe ist, 
die er spielt, der kühne Betrüger musz sich darstellen aber mit 
Grösze und tragischer Dignität. Damit er aber nicht moralisch 
zu sehr verliere, so musz es bei solchen Gelegenheiten geschehen, 
wo die Delicatesse nicht verlezt wird, und wo kein Interesse des 
Herzens sich einmischt; so z. B. gegen Stanley, gegen Erich (am 
Eand : gegen Belmont, gegen die Herzogin), gegen den schlechten 
Menchen, und gegen Simnel (am Rand: aber nie gegen Here- 
f ord, noch weniger gegen die Prinzessin — furchtbar aber darf er 
gegen Plantagenet dastehen und wie auf dem Sprung, einen Mord 
zu begehen) . Er musz sich fähig zeigen, ein Verbrechen zu be- 
gehen, aber unfähig zu einer Niedrigkeit. / Er darf nie klagen, 
als zulezt, wenn die Liebe ihn aufgelöszt hat. Kränkung er- 
leidet er mit verbiszenem Unmuth und Gutes thut er mit stolzer 
Grösze und einer gewissen Trockenheit, nicht sentimentalisch 
sondern realistisch aus einer gewissen Grandezza, aus Natur und 
ohne Reflexion. Immer musz der gebohrene Fürst, der Yor- 
kische Abkömmling unter dem Betrüger und Avanturier versteckt 
liegen und durchschauen. Daraus entstehen Inconsequenzien 
und Unbegreiflichkeiten, welche die entdeckte wahre Geburt War- 
becks auf einmal erklärt. / Alle Spuren von Herz und Gefühl, 
welche der Betrüger zuweilen zeigt, bekommen aber dadurch ein 
Relief, dasz sie nicht zu sehr verschwendet sind, dasz er der Regel 
nach kalt, besonnen, realistisch und kurz als ein weltkluger Wage- 
hals sich zeigt". — D S. 205, Anm. 2 "Er erscheint zuerst im 
Stand der glücklichen Unschuld .... Seine Unschuld ist aber 
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keineswegs sentimental"; S. 311, Z. 10 "Er darf durchaus nichts 
weiches nocli sentimentales haben, sondern ist eine unbändige 
wilde Natur, stolz, kühn und unabhängig"; S. 233, Z. 33 "Seine 
Kühnheit, sein Verstand, sein hoher Sinn kommen zur Sprache 
— aber seine Kühnheit erscheint als Keckheit, sein Hochsinn als 
Uebermuth, als umgreifendes Wesen"; S. 85, Z. 26 "Er erhebt 
die Augen zur Tochter seines Herrn. Nicht sowohl Liebe als 
Ehrgeiz"; S. 89, Z. 17 "Er ist kühn und keck, hochgesinnt, 
trotzig und bescheiden. Man erblickt in ihm eine unbändige 
feroee wilde unabhängige Natur, weit über den Stand worinn 
man ihn findet — Er war ein Mönch und alles an ihm ist ritter- 
lich, er erscheint als Diener und alles an ihm ist fürstlich. Er 
hat alle ritterliche Geschicklichkeiten inne, weisz die wildesten 
Pferde zu bändigen, feuert Kanonen ab, und zeigt überal ein 
kurzes, entschiedenes, entschlossenes Wesen. (Am Band:. . . Er 
hat einen groszen Stolz gegen alle, die ihn verachten)"; S. 90, Z. 
17 "Es fragt sich. . . .ob es besser ist, dasz er gleich anfangs im 
Unglück erscheine ? Dieses leztere ist darum nicht günstig, weil 
es die Gelegenheit abschneidet, ihn gehörig zu introducieren, be- 
sonders seinen kühnen hohen Sinn, womit er sich über seine Lage 
erhebt, recht darzustellen. Alles wird gleich zu sehr ins senti- 
mentale gespielt, wenn er gleich anfangs als ein Gegenstand des 
Mitleids erscheint"; S. 104, Z. Ifi.; S. 143, Z. 8 "Nichts senti- 
mentales darf aber hier statt haben ; das Sentiment musz immer 
naiv bleiben". Ganz besonders interessant ist die Art, wie Schil- 
ler in der Szene zwischen Demetrius und Lodoiska sein Verhält- 
nis zur Liebe darzustellen gedachte: S. 73, V. 349 "(L.) Wird 
nicht dies Herz noch andre Wünsche hegen? — (D.) Nein keinen 
andern, glaube mir. Das süszeste / Wonach ich streben mochte, ist 
erreicht. — (L.) Und wirst du nichts nach einem Herzen fragen? 
— (D.) Schon fühl ich da des Ruhmes Glanz mich lockt, / 
Von keinen Wünschen sonst mich festgehalten. / Macht braucht 
kein Herz; der Wille nur allein / Spricht in den Handlungen 
das Leben aus. — (L.) .... Besize nur, und bald wirst du ent- 
behren. — (D.) Entbehren? wenn in meiner Seele Tiefen / 
Kein Wunsch entstehet den die Macht verbietet? / Die Krone 
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ist Geliebte, Freund und Bruder. / Wo nur der Wille frey: da 
ist dem Herzen / Kein Glück versagt, denn selbst das Herz lernt 
schweigen. / Im freudigen Gewühl des Lebens, wenn / Die Kraft 
mit Kraft sieh bändigt, ist nur Glück Doch Kampf ge- 
bietet das Geschick mir nun, / Mit Waffen und mit widerspensti- 
gen / Gemüthern soll ich fortan den Kampf bestehn / Um meine 
Freyheit, Freyheit soll ich erwerben, / Doch nicht andern geben, 
sonst ists der Herrscher nicht, / Es ist die Meinung, die gebietet, 

und / Ich will Gebieter sein im strengsten Sinn erst musz 

in tausend Kämpfen / Das Glück in mir den stolzen Liebling 
zeigen / Eh ich die Wünsche meines Herzens sage". Man be- 
denke, dass er hier schon mit Marina verlobt ist, denn gleich nach 
dem grossen Glücksumschwung ist seine ISTeigung zu ihr laut 
geworden (S. 87, Z. 10; S. 95, Z. 5 ff.), und die Szene mit 
Lodoiska sollte die letzte derer in Sambor sein. Welche Bewandt- 
nis es mit seinem Gefühl gegen Marina hat, hat Schiller S. 85, Z. 
26 (s. 0.) u. S. 109, Z. 5 ausgesprochen, und der scharf blicken- 
den Intrigantin ist dies auch gar kein Geheimnis.^* Seine spä- 
tere Liebe zu Axinia muss deshalb mit der Gewalt des Wunders 
wirken. 

Ein Hauptkennzeichen Warbecks wie Demetrius' ist ihre 
stürmische Wildheit, ihre "Perocität": W S. 117, Z. 10 "Die 
Yorkische Ferocität musz in ihm und auch in Plantagenet sich 
zeigen", (vgl. auch S. 153, Z. 30 "Plantagenet musz irgend ein- 
mal seine Yorkische Ferocite oder doch seine Kühnheit oder 
Herzhaftigkeit an den Tag legen") ;— D S. 211, Z. 10 (s. o.) ; 
S. 89, Z. 18 "eine unbändige feroce wilde unabhängige Natur". ^° 

•* Seine Liebe beruht aber nicht auf schlauer Berechnung, etwa um 
sich die Hilfe des mächtigen Woiwoden zu siehern ; denn wo sie sich zuerst 
kundgibt, hat er noch gar nicht an die Gewinnung seines Erbreichs ge- 
dacht. Nicht ganz klar ist der Zeitpunkt, wann er im Herzen von Ma- 
rina abfällt; dies kann schon geschehen sein, ehe er Axinia sieht. Wird 
er seinem Verlöbnis untreu, weil er als Busse immer mehr die übermüti- 
gen Polen hassen muss, weil er Odowalsky als Marinas Späher im Ver- 
dacht hat, weil er nach der Enthüllung in Tula instinktiv fürchtet, 
gerade Marina könne den Betrug ahnen? 

" Das Wort erscheint in den Fragmenten ferner noch in der Elfride, 
S. 115, Z. 18 "Edgar ist kein schlimmer Fürst und zur Güte mehr geneigt 
als zur Ferocität," und in der Gräfin von Flandern, 8. 202, Z. 11 "Er 
ist ferox und gewaltthätig. " 
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Auch in der raschen Besonnenheit gleichen sie sich, Warbeek, 
als er Erich, der einen Elenden ^^ gedungen hat, Warbeck zu 
entlarven, nach einem Augenblick vernichtenden Gefühls den 
Degen auf die Brust setzt und ihn zum Geständnis seines bos- 
haften Anschlags zwingt (S. 164, Z. 2 &.)," Demetrius nach 
den Enthüllungen Andreis (S. 101, Z. 17 "Wenn Demetrius 
seine wahre Geburt erfahren und sich überzeugt hat, dasz er 
nicht der wahre Demetrius ist .... so verstummt er erst und 
thut darauf einige kurze Fragen, hohl und kalt — dann scheint 
er schnell seine Parthei zu ergreifen und theils in der Wutb 
theils mit Absieht und Besonnenheit stöszt er den Botsehafter 
nieder"; S. 156, Z. 34 "Während X erzählt geht die ungeheure 
Veränderung im Demetrius vor, sein Stillschweigen ist furcht- 
bar und von einem schreckhaften Ausdruck begleitet. Wenn De- 
metrius die ersten Bewegungen übermeistert hat, so giebt er der 
Klugheit Eaum und forscht den X aus, um zu wissen, ob noch 
sonst jemand um dieses gefährliche Geheimisz wisse. X beru- 

^"Dass sich Schiller diesen "Kerl," der sieh für Warbecks Vater 
oder Bruder ausgeben sollte, als Juden dachte, ist von Oskar Frankl in 
seiner Schrift Sohiller m seinen Beziehungen zu den Juden und zum, 
Judentum (M. Ostrau und Leipzig 1905) fibersehen worden. 

*' Zu dieser sechsten Szene des zweiten Aktes vgl., was mit dunkler 
Tinte und kleinerer Schrift am Ende des vierten Aktes eingetragen ist: 
(S. 171, Z. 14) "Warbeek könnte einmal in den unerträglichen Fall 
kommen, durch Erichs boshafte Veranstaltungen öffentlich beschimpft 
zu werden, wenn auch Erich nichts dadurch erreicht, als dasz sein Neben- 
buler dadurch lächerlich und in ein verächtliches lacht gesezt wird, 
welches ihm in den Gemüthern unwiederbringlich schaden musz. Wenn 
dieses Motiv aber gebraucht wird, so musz es entweder ins furchtbare 
endigen oder die Ungereimtheit musz ganz auf den Erfinder zurückfallen. 
Warbeck sezt in besonnener Wuth dem Erich den Degen auf die Brust, 
dasz er augenblicklich bekennt und mit Schmach bedeckt abgeht. War- 
beck ist gegen das Werkzeug groszmüthig. " In der oben angeführten 
Stelle hatte Schiller dieses Motiv bereits genauer ausgeführt und 
ihm statt des hypothetischen "könnte einmal" seinen ganz bestimmten 
Ort im Drama angewiesen. Der Nachtrag muss also, da der Dichter die 
andere Stelle völlig vergessen zu haben scheint und offenbar ein neues 
Motiv aufnehmen wollte, für das er die rechte Eingliederung noch nicht 
gefunden zu haben glaubte, aus einer viel späteren Periode der Beschäfti- 
gung mit dem Stoff stammen und verdankt seine Entstehung wohl einer 
augenblicklichen Eingebung. 
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higt ihn darüber, alle andern Mitwisser seien todt. Es darf der 
Mord den er an X verübt nichts zu praemeditiertes haben. Die 
Handlung ist zwar ein momentanes Appergu der Nothwendig- 
keit aber auch zugleich ein Werk der höchsten Wuth und Ver- 
zweiflung") und in der Szene mit Marfa unmittelbar vor seiner 
Ermordung (S. 164, Z. 19 ff.). 

Ebenso sind beide von demselben Glauben an das Glück be- 
seelt: (W S. 119, Z. 2 "Monolog Warbecks, wo er sich seine 
kühne Glücksritterschaft ausspricht — Man sieht, dasz er sich dem 
Strom der Verhängnisse überlassen hat, dasz er sich selbst ge- 
heimniszvoU vorkommt, es ist als ob er sich unter den Flügeln 
eines Genius wüszte. "Glück ! in deine Hände werf ich mich, 
ich bin dein Sohn, vollende deine angefangne Schöpfung". — D 
S. 200, Z. 1 "Demetrius im Stand seiner Niedrigkeit will als 
Czaar wenigstens begraben werden" ; S. 305, Z. 25 "hat einen be- 
geisternden Glauben an das Glück" ; S. 125, Z. 9 "Er ist zwar ge- 
faszt zu sterben, doch fühlt er einige Bitterkeit darinn, dasz 
das Glück ihm so schlecht Wort gehalten und seine groszen 
Hofnungen so ganz zu Nichte werden"; Z. 17 "bei ihm ist der 
Ehrgeiz, das ungeheure Streben ins Mögliche durch eine gewisse 
Götterstimme gerechtfertigt"; S. 68, V. 146 "(Demetrius im Ge- 
fängnisz) So hältst du meiner Hofnung Wort o Schicksal ! / 
Mit vollen Segeln lief ich in das Meer / Des Lebens, unermesz- 
lieh lags vor mir, / Es dehnte allgewaltig sich die Brust, / Als 

wollte sie ein ewiges umfaszen — Das hatten die Gestirne 

nicht gemeint / Die aus der Heimat dunkel mächtig dich ge- 
führt". 

Trefflich stimmt zu diesem Glauben an das Glück bei Warbeck 
wie Demetrius der Tatendrang: W S. 139, Z. 1 "Nicht durch 
Worte, sagt W., durch Thaten will ich euch meine Geburt be- 
weisen. Was hilft es euch Eduards Blut in mir zu finden, wenn 
nicht sein Geist, wenn nicht der königliche Sinn der Yorks mich 
beseelte. (Am Eand: Ich habe sagt er, ein Geburtsrecht an 
England aber ich will es als ein Soldat geltend machen, ich will 
es meinem Arm und eurer Treue zu danken haben) . An meinen 
Thaten sollt ihr Edwards Sohn erkennen — Ich will England 
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erobern — Stellt mich an eure Spitze — ^Laszt die Kriegsmusik er- 
Bchallen — ^Laszt mich auf Lancaster treffen im Gefechte — dann 

sollt ihr erkennen, dasz ich ein York bin etc Warbeck zeigt 

eine heftige Sehnsucht, in Thätigkeit zu kommen, er strebt 

heisz nach der brittannischen Insel hin ^* Er wünscht sich 

nur Schiffe zur Überfahrt, nur ein kleines Heer zur Begleitung". 
— D S. 89, Anm. 2 "Er möchte gern im Kriege sich zeigen, er 
strebt fort"; S. 125, Z. 18 "der Ehrgeiz, das ungeheure Streben 
ins Mögliehe"; S. 72, V. 242 "Doch meiner eignen Kraft will 
ich verdanken / Aufs neu, Avas die Geburt mir einst gegeben". 

"Der erste Eindruck Warbecks ist als von einem Fürsten; 
seine sinnliche Erscheinung ist so mächtig, sein Betragen so 
decidiert, die Umstände so affektvoll, dasz der Zuschauer fortge- 
rissen wird" (S. 154, Z. 9). Ebenso S. 135, Z. 18 "Warbeck 
spielt also zwar die falsche Eolle eines Prinzen, aber er spielt 
sie als ein Muster für alle Prinzen, und die Empfindung des Zu- 
schauers musz seyn, wenn er kein Prinz ist so verdient er einer 
zu seyn, und seine Person ist mehr werth als seine Maske"; S. 
193, V. 308" Wem hat Natur den Fürsten auf das Antlitz / 
Geschrieben, wenn auf deiner Stime nicht / Das hohe Zeichen 
leuchtet — Nicht vermochte / Das Miszgeschick, das dich im 
Staub gewälzt / Den angestammten Adel zu verlöschen". So 
erweist sich auch Demetrius schon vor seiner Entdeckung, insbe- 
sondere aber unmittelbar nachher und bis zur Enthüllung seiner 
wahren Geburt durchaus fürstlich: S. 235, Z. 23 "Dmitri zeigt 
sich wirklich fürstlich sowohl im Unglück als im Glück"; S. 
236, Z. 19 "Dasz die Sphäre, in die er erhoben werden soll, sein 
wahres Element scheint, dasz sie ihm gebührt und von Natur- 
und Eechtswegen zukommt" ; Z. 24 "wenn er im niedrigen Loose 
eine hohe Natur zeigt, und seine Neigungen sich über seinen 
Stand versteigen wie die Liebe zur Marina, die Freigebigkeit, 
der ritterliche Muth"; S. 238, Z. 3 "Demetrius selbst findet sich 
so schnell und mit solchem Anstand in seine neue Person, dasz 
er dadurch den Glauben der andern nicht wenig bestätigt"; S. 

** Dass sein Motiv, wie eine ZwiscneribeEierkving des Dichters hier 
dartut, hauptsächlich die qualvolle Lage in Brüssel ist, beweist an sieh 
nichts gegen seinen Tatendurst. 
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210, Z. 14 "Demetrius glaubt an sich selbst und zeigt sich ganz 
seines neuen Standes würdig"; S. 232, Z. 25; S. 233, Z. 29 
"musz. . . sich über seinen Stand erhaben zeigen"; S. 225, Z. 17 
ff. ; S. 236, Z. 9 "Körperliche Stärke, Schönheit, kühner Muth, 
Geist und Einsicht, Hochsinn finden sich in ihm, weit über 
seinen Stand und sein Schicksal"; S. 233, Z. 2 "Ein Hohes 
blickt aus allen seinen Zügen, obgleich er sans aveu ist und nur 
von der Gnade des Woiwoden lebt"; Z. 20 fl.; S. 86, Z. 3 "Gri- 
schka antwortet erst mit edelm Selbstbewusztseyn" ; S. 88, Z. 1 
"Demetrius verändert nach geschehener Erkennung seine Klei- 
der und ist eine ganz andre Person geworden, wenn er wieder 
auftritt"; Z. 5 "er selbst aber ist nie liebenswürdiger gewesen, 
obgleich er sich vollkommen in die Würde seines Standes findet" ; 
S. 89, Z. 17 ff. ; S. 90, Z. 5 "Er beträgt sich mit einer gewissen 
Grandezza gegen die Mitbedienten, mit edelm Devouement gegen 
seinen Wohlthäter, mit Verehrung und Anmuth gegen seine Toch- 
ter"; S. 104, Z. 7 "Grisehka zeigt bei seinen Antworten die edle 
Hoheit seines Charakters" ; S. 92, Z. 31 f. ; S. 95, Z. 3 "Und mit 
bewundernswürdiger Leichtigkeit findet er sich in diesen auszer- 
ordentlichen Glückswechsel, er ist so schnell und so ganz Fürst, 
als ob er es immer gewesen. Sein erstes Gefühl ist für Marina, 
deren er sich nun auf einmal würdig und mehr als gleich fühlt" ; 
S. 106, Z. 5 ff. ; S. 108, Z. 13 ff. ; Z. 23 "Die Natur scheint ihn 
zu etwas höherem bestimmt zu haben, als das Glück aus ihm 
machte (Anm. "Geistvolle Eeden, Tapferkeit und Kühnheit. 
Hochfliegende Neigung. Stolz, doch mit Bescheidenheit. Ein- 
sichten und Gaben). Sein hoher Geist im Contrast mit seinem 
Zustand, er erscheint als ein merkwürdiges Kind des Schicksals" ; 
Z. 29; S. 109, Z. 1 ff • S. 110, Z. 33 ff.; S.116, Z. 30 ff.; S. 133, 
Z. 2 ff. ; Z. 21 ff. ; Z. 33 "Sie schilt die Blindheit des Glücks, 
wenn sie ihren Bräutigam mit dem Grisehka vergleicht" ; S. 124, 
Z. 20 "Aber wenn er nicht von edler Geburt ist so hat die Natur 
sich sehr vergriffen"; S. 127, Z. 31 "Und wie ihm nun seine 
Geburt bewuszt ist, so weisz er sich gleich darein zu finden, 
(man sieht die schnelle Wirkung des Fürst-seyns auf einen 
Character) Er nimmt die Huldigung der russischen Flüchtlinge 
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mit Würde an, er umarmt den Woiwoden als seines Gleichen, 
gegen die Marina bezeugt er sich mit anständiger Freiheit und 
verbirgt seine Neigung nicht mehr"; S. 128, Z. 15; S. 154, Z. 23 
"Demetrius ist gütig wie die Sonne und wer ihm naht erfährt 
Beweise davon, keine Rachsucht, keine Raubsucht, kein Ueber- 
muth"; Z. 33 "er aber ist voll Huld und Gnade"; S. 155, Z. 9 
"In dieser Scene zu Tula steht er auf dem Gipfel des Glücks und 
der Gunst, alles scheint die erfreulichste Wendung zu nehmen. 
Er verspricht Euszland einen gütigen Beherrscher"; S. 173, Z. 
22 "Die Antwort des Demetrius athmet ein edles Selbstvertrauen 
und eine erhabne Naivetät, welche ihm gleich die Herzen ge- 
winnt" ; S. 178, Z. 18 "die bonne foi und Aufrichtigkeit des Jüng- 
lings"; S. 182, Z. 24 (Antwort an Sapieha) ; S. 67, V. 119 
"Nein, keiner Niedrigkeit möcht' ich ihn zeihen, / Sein ganz 
Verbrechen ist sein böses Schicksal !" V. 123 "Doch warlich ist 
er edel nicht gebohren / So wars ein groszer MiszgrifE der Natur" ; 
S. 71, V. 199 ff. (Monolog nach der Erkennung) ; ebenso das 
Gespräch mit Lodoiska, S. 72 ff.; S. 6, V. 73 "Ihr gebt euch für 
des Czaren Iwans Sohn ; / Nicht wahrlich euer Anstand wider- 
spricht / Noch eure Rede diesem stolzen Anspruch"; S. 14, Z. 
292 "Und kräftger noch aus seiner schlichten Rede / Und reinen 
Stirn spricht uns die Wahrheit an"." 

" Die Fürstennatur ist Demetrius so in Fleiscli und Blut übergegan- 
gen, dass er selbst kurz vor der Katastrophe den Empörern noch maje- 
stätisch erscheint : S. 199 Z. 20 " Bei der Catastrophe ist er schon soweit, 
dasz er die Empörer bald herumbringt, so sehr imponiert seine Gestalt 
und der erste Eespekt"; S. 165, Z. 6 "Demetrius bringt die wüthenden 
Eebellen durch seine Majestät und Kühnheit auf einige Augenblicke 
wirklich zum Schweigen"; Z. 12 "Die Macht des Herrscheransehens, 
das imposante das in der Ausübung der höchsten Gewalt ligt, kommt 
hier zum Vorschein". 
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